


vorher noch nachher beobachteten Anflug von
Humor Innozenz VIII. Neben der selbst in der
Ära des Nepotismus als dreist empfundenen
exzessiven Förderung seiner Verwandten
liebte er nichts mehr als das Geld und die
Jagd, nicht aber auf Wildschweine wie später
Leo X., sondern auf Hexen. Was ihm an
Intelligenz fehlte, glich er mit Gerissenheit
aus, von der er einen unerschöpflichen Vorrat
zu besitzen schien. Unter seiner tatkräftigen
Förderung entstand der Hexenhammer des
Inquisitors Heinrich Institoris, eines
Soziopathen in Dominikanerkutte, der sich
rühmte, zweihundert Frauen ermordet zu
haben, die er trickreich zuvor zu Hexen
erklärt hatte. Damit schlug Europa nach
einem überschaubaren Prolog das



Hauptkapitel der großen Hexenverfolgung
auf, die die folgenden zweihundert Jahre den
Kontinent wie eine nicht enden wollende
Epidemie verheerte. In einer Zeit wachsender
Frömmigkeit erwies sich die offizielle
Kirche, die Kurie, immer weniger willens
und in der Lage, ihrer Aufgabe
nachzukommen. Päpste wie Innozenz VIII.
und Alexander VI. (Borgia) waren nicht die
Männer, die dem wachsenden
Frömmigkeitsbedürfnis der Christen
beispielhaft vorangingen, im Gegenteil. Als
durchtriebene Juristen hatten sie
ausschließlich ihren Vorteil im Auge.1

Trotz Türkengefahr leisteten sich Kaiser
Friedrich III. und der ungarische König
Matthias Corvinus einen veritablen Krieg, der



in diesem Jahr in die Schlacht bei
Leitzersdorf mündete, die der Kaiser, der zur
Passivität neigte, jämmerlich verlor, so dass
die Ungarn vor der Einnahme Wiens standen.

Das alles nahm man in der Reichsstadt
Nürnberg sehr wohl zur Kenntnis und es
erreichte auch den Goldschmiedelehrling
Albrecht, der allem, was in der Welt vorging,
waches Interesse entgegenbrachte.
Hexenhysterie und Hexenjagd allerdings
unterband der kluge Rat allein schon, um den
Bürgerfrieden zu bewahren. Fanatiker wie
Institoris waren in der Bürgerstadt nicht
gelitten, obwohl die Nürnberger wie die
meisten Menschen dieser Zeit – und mit
ihnen auch Albrecht – nicht an der Existenz
und an den Umtrieben der Hexen, an ihrem



Schadenzauber und der Buhlschaft mit dem
Teufel zweifelten. Sehr konkret sahen sie
sich einer Fülle von Gefahren,
Misshelligkeiten und gesellschaftlichen wie
auch privaten Katastrophen ausgesetzt, die
der Teufel mit seinem großem Anhang
hervorbrachte, gelegentlich auch die Juden.
Auch der junge Albrecht glaubte an die
Existenz der Teufel, Hexen, Zauberer, so wie
ihm das Wirken Gottes und der Heiligen
gewiss war. Der Glaube an Letzteres bedingte
die Realität des Ersteren. Ohne Gott kein
Teufel, ohne Teufel kein Gott. Für den
Christen hieß das, immer aufs Neue
Möglichkeiten zu finden, um für sein
Seelenheil zu sorgen. Der Mensch befand
sich in Hiobs Position.



In der Reichsstadt achtete der Rat jedoch
streng auf ein aus seiner Sicht notwendiges
Maß in der Verfolgung der Hexen und
vermied alle Übertreibungen, obwohl er
unnachsichtig und mit rigider Hand die
öffentliche Ordnung ohne Ansehen der
Person durchsetzte. Er schreckte auch nicht
davor zurück, einen der seinen, Patrizier und
Ratsmitglied, hinzurichten, als herauskam,
dass er Ratsgelder unterschlagen hatte. Die
Pointe von Peter Muffels Missetat bestand
allerdings darin, dass er das Geld zum
Zwecke des Ankaufs von Reliquien entwendet
hatte. Alles in allem blieb die Zahl der
unglücklichen Opfer, verglichen mit anderen
Gebieten und Städten während der
Hexenverfolgung, gering.2


